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WIENERSTAATSOPER:
MOZARTS „COSI FAN TUTTE"

M ozarts letzte Arbeit für die
Wiener Hofoper als
Strindbergsches Traum-
spiel, als düsteres Seelen-

labyrinth. Hans Schavernochs
Bühnenausstattung lenkt den
Blick auf das „Inwendige" des fri-
volen Verwechslungsspiels: Der
Boden ist wellenförmig gewölbt,
so daß keiner der Akteure einen
geraden Schritt setzen kann; die
Darsteller tauchen aus dem Un-
tergrund auf oder verschwinden
darin. Sigmund Freuds These, daß
der Mensch nicht Herr im eigenen
Haus ist, wird in Johannes Schaafs
Inszenierung gleichsam zum Leit-
spruch. Noch nie wurde Mozarts
(angeblich) komische Oper psy-
chologisch derartig zerfasert und
zerlegt wie in dieser Produktion,
die in Gemeinschaft mit der Lon-
doner Covent Garden Opera ent-
standen ist.

Wie da aus einem halb-zotigen
Soldatenscherz heraus eine tief-
traurige, verhängnisvolle Ent-
wicklung zustande kommt, an der
alle - die beiden kupplerischen
Figuren Despina und Don Alfonso
mit einbezogen — zu leiden haben,
dies alles steht keineswegs in Ge-
gensatz zu Mozarts Musik, der ein
unüberhörbarer Ton von Bangig-
keit und Beklommenheit anhaftet.

Die Londoner Premiere wurde
nicht sehr günstig beurteilt (Hans
Theodor Wohlfahrt berichtete im
FonoForum 5/1989 darüber). Die
Wiener Produktion mit fast völlig
neuer Sängerbesetzung und vor
allem mit Nikolaus Harnoncourt
als musikalischem Leiter (später
abgelöst durch den sehr begabten
Nachwuchsdirigenten Carlos Kal-
mar) bescherte einen jener Opern-
abende, die Aufregung und Ver-
wirrung auslösen, dort hellste Be-
geisterung, da wütendste Ableh-
nung provozierten. Egal welcher
Gruppe man sich anschloß - die
Tatsache, daß diese Mozart-Auf-
führung zum Nachdenken anreg-
te, daß sie geradezu beängstigende
Dimensionen des Werks offenbar-
te, kann von niemandem bestrit-
ten werden. Mit den bisher an der
Wiener Staatsoper gezeigten, ge-
mütlich scherzenden „Cosi fan
tutte"-Inszenierungen hatte die-
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ses Konzept freilich nicht das min-
deste gemein.

Delores Ziegler und Alan Titus
waren als Dorabella und Gugliel-
mo ein herausragend spielendes
und singendes Paar, in ihnen ver-
wirklichte sich die herbe Inszenie-
rungs-Linie am deutlichsten. Eva
Johansson und Deon van der Walt
(Fiordiligi und Ferrando) ließen
junge, noch nicht ganz ausgereifte
Stimmen hören. Die robuste De-
spina Julia Hamaris und der mür-
risch-zynische Alfonso Rolando
Panerais drückten in Darstellung
und Gesang verlotterte Gesinnung
aus. Sie alle formten sich unter
Harnoncourts extrem geschärfter
dirigentischer „Kralle" zu einem
Ensemble von zwingender Über-
zeugungskraft. Clemens Höslinger

JANÄCEKS„DIESACHE
MAKROPOULOS"ANDER
DEUTSCHEN OPER BERLIN

E in Bühnentriptychon hat
Günter Krämer mit seiner In-
szenierung von Leos Janä-
ceks „Die Sache Makropou-

los" abgeschlossen, eine einheit-
lich inszenierte Bildergruppe von
Frauenschicksalen - Katja Kaba-
nowa 1986, Katerina Ismailowa
1988 und nun Emilia Marty alias
Elina Makropoulos, Ellian Mac-
Gregor, Eugenia Montez etc. etc.
Durch einen Jahrzehnte währen-
den Erbrechtsstreit zweier Fami-
lien tritt die Tragödie einer Frau
ans Tageslicht: Elina Makropou-
los bekam vor mehr als dreihun-
dert Jahren ein Lebenselixier ein-
geflößt und muß nun, 1921, in den
Besitz des Dokuments mit der
Schicksalsformel gelangen, weil
ihre Kräfte schwinden.

Janäcek hatte für seine vorletzte
Oper, 1925 komponiert, eine Ko-
mödie ausgewählt, die von jenem

Dichter Karel Capek (1890-1938)
stammt, der in einem utopischen
Bühnenstück den Begriff Roboter
geschaffen hat. „Die Sache Ma-
kropoulos" hat kein traditionelles
Opernlibretto, sondern ist ein
Konversationsstück voller Dialog,
ohne Ensembles, ein Theaterstück
mit Musik. Da ist Krämer der rich-
tige Mann, wenn auch diesmal die
symbolischen Elemente seiner In-
szenierung stellenweise zu plaka-
tiv überzogen waren. Eine Num-
mer kleiner hätte ebensoviel aus-
gesagt, Opernregie muß ja nicht
immer mit Überzeichnung zu tun
haben. Zwei Beispiele: Für die
Lähmung des Rechtsanwalts Dr.
Kolenaty (Manfred Röhrl) besteht
kein zwingender Grund, außer daß
dadurch sich mancher Regiegag
unter Zuhilfenahme des Roll-
stuhls verwirklichen läßt, und Dr.
Kolenaty muß nicht ein ganzes

Mit i;;,i, traditio-
nellen, meist

harmlos-gem ü tli-
chen „Cosi"-Insze-
nierung hatte die an
der Wiener Staats-

oper gezeigte Regie-
arbeit von Johan-
nes Schaaf nichts
gemein. Das junge
Sänger-Ensem ble
mit Deon van der
Walt als Ferrando

und Eva Johansson
als Fiordiligi (Foto)

sowie Delores
Ziegler (Dorabella)

und Alan Titus
(Guglielmo) bot un-
ter Nikola us Har-
noncourts extrem
geschärftem Diri-

gat eine beeindruk-
kende Leistung.

_A I N T E R N A T I O N A L S E R V I C E S

•JratuIiert der Hanover Band und
Nimbus Records zur FONOFORUM-
Klassikplatte des Jahres 1989 und zum
10jährigen Bestehen der Band 1990.
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W e i t e r e C o m p a c t D i s c s d e r H a n o v e r B a n d a u f N i m b u s R e c o r d s
881 103 Haydn-Sinf. 100 &104
880434 Mozart-Horn-Konzerte
881 122 Beethoven-Missa Solei
881 104 Havdn • Sinf. 94 & 95

881 152 Beethoven &The Philharmonie
881 438 Weber-Ouvertüren
881 483 Mendelssohn- Ital. Sinfonie u.a.
881 633 Weber-Sinf. 1& 2

881 653 Haydn- Horn-Konzerte
881 661 Schubert- Sinf. 1 & 4
881 668 Beethoven -Ouvertüren
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Szenenbild mit Lu-
xuskarosse in der

ansonsten fast kar-
gen Inszenierung

von Günter Krämer:
Manfred Röhrl (im

Rollstuhl) als Advo-
kat Dr. Kolenaty,
Jan Blinkhof (ste-
hend) als Albert

Gregor und Karan
Armstrong (im Au-

to sitzend) in der
Rolle derEmilia

Marty.

Dutzend im Gleichschritt agieren-
der Stenotypisten beschäftigen.

Die Ausstattung besorgte wie
bei Krämers übrigen Berliner In-
szenierungen Andreas Reinhardt.
Auch diesmal beherrschte Karg-
heit die szenische Gestaltung.
Schwarze Trennwände mit un-
sichtbaren Türen, den Bühnen-
raum einrahmende Jalousetten,
eine Luxuskarosse, die den Zeit-
rahmen absteckt. Symbolträchti-
ges Requisit ist eine Wendeltrep-
pe, die ins Nichts führt. Im
Schlußbild, wenn Emilia Marty

mit der Formel in der Hand ihrem
Leben ein Ziel setzt, wenn sie sich
für den Tod entscheidet, kann sie
auf der jetzt zum Schnürboden
hochgezogenen Wendeltreppe
nach oben steigen.

Bei Krämer erleben wir diese
Emilia (eindrucksvoll gespielt und
gesungen von Karan Armstrong)
als phlegmatisches, katzenhaftes
Wesen, das am Ende ihres Lebens-
willens ist. Ihre üppige Haar-
pracht ist nur noch Perücke, ihr
Gesicht weiße Schminke, Maske
der Überlegenheit. Emilias Büh-

nenrolle als Königin der Nacht,
mit der sie sich als Sängerin feiern
läßt, ist eher ein Symbol für ihren
Seelenzustand als für Primadon-
nen-Glanz (den die Königin der
Nacht nur schwerlich haben
kann).

Als eine Oper ohne Arien, ohne
operndramaturgische Formen, als
Dialogstück mit deklamatori-
schen Vokallinien kann „Die Sa-
che Makropoulos" leicht langwei-
lig werden. Dies hat man zu ver-
hindern gewußt. Die neue deut-
sche Übersetzung von Sona Cerve-
na und Christof Bitter hat das
tschechische Sprachmelos büh-
nenwirksam übertragen und
Sinnänderungen der alten Über-
setzung von Max Brod ausge-
merzt. Das in den Hauptpartien
perfekt und auch in den Nebenrol-
len respektabel besetzte Ensemble
trug dazu bei, daß Musik und
Theater zusammenkamen; neben
den bereits Erwähnten überzeug-

| ten Jan Blinkhof als Albert Gre-
; gor, Knut Skram als Jaroslav Prus
und Daniela Bechly als Christa
ganz besonders. Jifi Kout, der wie-
der die musikalische Leitung
übernommen hat, ließ sich nicht
vom szenischen Geschehen unter-
buttern. Vom Orchestergraben
gingen wesentliche Impulse aus.
Kout setzte dramatische Akzente,
namentlich im dritten Akt, den er
strettahaft anlegte. Mit den üppig
schwelgenden Streichern deckte
er manche musikalische Verbin-
dungslinie zu Richard Strauss auf.
Das einhellig begeisterte Premie-
renpublikum feierte alle Mitwir-
kenden. Martin Eiste

î P ERSTMALS GEMEINSAME ABSPRACHEN
ZWISCHEN ALLEN BERLINER OPERNINTENDANTEN

Am Morgen vor der „Makropoulos"-Premiere
trafen sich in der Komischen Oper die drei
Berliner Opernintendanten Götz Friedrich
(Deutsche Oper Berlin), Werner Rackwitz

(Komische Oper) und Günter Rimkus (Deutsche
Staatsoper) zu einer ersten öffentlichen Diskus-
sionsrunde, moderiert von dem Komponisten
Siegfried Matthus. Man kam überein, in Zukunft
nicht nur Konkurrenz, sondern auch Zusammen-
arbeit zwischen den drei Opernhäusern zu pfle-
gen. Gerade beim Außenseiter-Repertoire, wie es
beispielsweise zum Meyerbeer-Jahr 1991 zur De-
batte steht, seien zum Wohle des Publikums Ab-
sprachen unumgänglich, doch wünsche jedes
Haus natürlich seine eigene Profilierung mit den

Standardwerken des Musiktheaters. „Die Zau-
berflöte", zum Beispiel, wird es als Kassenrenner
weiterhin in allen drei Häusern geben. Zur unge-
wohnten Normalität der Berliner Situation gehöre
in Zukunft aber auch der Austausch von Sängern
bei Ausfällen — etwas, was bisher aus politischen
Gründen nicht möglich war und den Opernhäu-
sern etliche Ersparnis bei den Reisespesen bringen
wird. Gastspiele untereinander seien nicht vorge-
sehen, schließlich kann jetzt ein jeder von Ost nach
West fahren. Die finanzielle Mauer-DDR-Bürger
müssen gegenwä rüg 50 % des Kartenpreises in DM
bei Westberliner Senatsveranstaltungen zahlen —
bleibt vorerst bestehen, täglich besuchen nur weni-
ge DDR-Bürger die Deutsche Oper-. MartinElste
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WOl.RiANC, AMADEUS MOZART
Oiiintcttc für Klarinette, 2 Violinen,
Viola und Violoncello A dur KV 581 •
für llorn, Violine, 2 Violen und
Violoncello Es dur KV 407
Sabine Meyer, Klarinette
Bruno Schneider, Hörn
Wiener Streichsextett
13 7<i939K2-567
• 7 19398 1-067 TDMM
lad 7 4939« 4-267 T

CARL MARIA VON WEBER
Konzerte für Klarinette und Orchester
Nr. 1 f-moll op. 73 • Nr. 2 Es dur op. 74 •
Concertino fiir Klarinette und
Orchester Es-dur op. 26
Sabine Meyer, Klarinette
Staatskapelle Dresden
Dirigent Herbert Blomstedt
E3 7473512-567
* 27 03591-067 TDMM
läl 27 0359 4-267 T (Alte Nr.)
läl 7473514-267 T (Neue Nr.)
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In Concert
Divertimento für 3 Bassetthörner F-dur nach
Arien aus „Don Giovanni", Mozart • Drei
Stücke für Klarinette solo, Strawinsky •
Sonate für 2 Klarinetten, Poulenc • Sonate für
Klarinette solo B-dur, Denissow • Sonate für
Klarinette solo, Olah • Divertimento für 3
Bassetthörner F-dur nach Arien aus
..La Clemenza di Tito", Mozart
O7497092-567
9 7497091-067TDMM

MAX BRUCH
Acht Stücke für Klarinette, Bratsche
und Klavier op. 83
WOLFGANG AMADEUS MOZART
Trio für Klavier, Klarinette und Viola
Es-dur KV 498 „Kegelstatt-Trio"
ROBERT SCHUMANN
Märchenerzählungen für Klarinette,
Viola und Klavier op. 132
Sabine Meyer, Klarinette
Tabea Zimmermann, Viola
Hartmut Höll, Klavier
EJ 74973.62-567
« 7 497361-IC 067

ELECTROLA


